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Georg Friedrich (Lewinstein) Nicolai (1874 – 1964) 

seine Bedeutung für die Elektrokardiologie 
 

MR Dr. Dieter Schwartze 

 

Am 6. Februar 2024 jährte sich der Geburts-

tag des in Berlin als Sohn des Privatdozenten 

für Chemie Gustav Lewinstein (1830-1902) 

und dessen Ehefrau, der Lehrerin Elise L., 

geb. Michaelis (1844-1928), geborenen zum 

150. Mal und gibt Anlass, seiner Verdienste 

um die Elektrophysiologie des Herzens zu 

gedenken. 

Im Rahmen des Aufsatzes ist diese Ein-

schränkung notwendig, denn dieser Mann 

hat im Verlauf seines Lebens zahlreiche 

Facetten gezeigt, sowohl bewunderungs-  

als auch aus heutiger Sicht sehr moralisch kritikwürdige. Grundlage dafür war seine 

Exzentrik, Arroganz und übersteigerte Sexualität. 

Der nicht zu bändigende Junge lieferte sich als Tertianer 

ein Pistolenduell mit einem Mitschüler. Als Folge wurde 

er vom Besuch aller Gymnasien in Preußen aus-

geschlossen. Auf die Frage der Mutter: „Junge, was soll 

aus Dir nur werden?“ folgte die schnoddrige Antwort: 

“Es wird mir wohl nichts übrig bleiben, als in die böhmi-

schen Wälder zu gehen und Räuber zu werden“. Dass 

dieses nicht geschah, zeigt nachfolgend der Bio-

graphische Abriss (1. Teil): 

  

  Prof. G. F. Nicolai als 80-Jähriger 
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                           Biographischer Abriss (1. Teil) 

1885 - 1894 Internatsschulen in Wulkow, Schwedt, Gotha 

1894 Reifeprüfung in Hagenau (Elsass) 

1894 / 95 Studium der Medizin in Königsberg und Berlin  

1896 - 1897 Studium der Medizin in Paris 

1898 Studium der Medizin in Berlin; Physikum und Universitätsverweis 

1898 - 1900 
Studium der Medizin in Heidelberg:  
Staatsexamen und Volontariat in Karlsruhe 

1901 
Volontärarzt bei Ettering (Leipzig), gleichzeitig Studium der 
Zoologie und Chemie; Promotion zum Dr. med. 

1901-1902 Schiffsarzt (Ostasienreisen) 

1903 Assistenzarzt am Physiologischen Institut Halle (J. Bernstein); 

1903 - 1907 
Assistenzarzt am Physiologischen Institut Berlin,  
bei T.W. Engelmann 

1907 Habilitation, 1907 - 1909 Privatdozent an Universität Berlin 

1908 Doppelanstellung bei Friedrich Kraus und T. W. Engelmann 

1909 Titularprofessor (Physiologie), Universität Berlin 

1912 
Eröffnung eines diagnostischen Privatlaboratoriums (mit dem 
Biochemiker Leonor Michaelis) in Berlin-Charlottenburg;  
Berater der Kaiserin Auguste Victoria 

zwischenzeitlich mehrmals längerer Urlaub für Studienreisen 

1906 sechs Wochen bei W. Einthoven in Leiden  

Mrz-Sept 1906 bei I. P. Pawlow in St. Petersburg 

1908 
sechs Monate bei Anton Dohrn in Neapel, 

zur Überwachung der Installation eines Elektrokardiographen 

 

G. F. Nicolai als Wissenschaftler 

Der hochintelligente Nicolai war in seiner wissenschaftlichen Arbeit nicht über 

längere Zeitabschnitte ausschließlich auf ein Spezialgebiet festzulegen. Die in 

diesem Aufsatz im Fokus stehenden Arbeiten zur Herzmedizin umfassen den 

Zeitraum 1906-1915 – aber auch in diesem Zeitraum unterbrochen durch Beschäf-
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tigung mit der Tierphysiologie bzw. -psychologie in der Folge des Forschungs-

aufenthaltes bei I.P. Pawlow (1849-1936) 1906 in St. Petersburg („Das Lernen der 

Tiere“ 1908; „Die physiologische Methodik zur Erforschung der Tierpsyche“, Antritts-

vorlesung 16. Mai 1907) befasst. Nicolai zeigte, dass Hunde einen Kreis von einem 

5-Eck unterscheiden können. Ebenso würden Hunde die richtigen Töne nach der 

Klangfarbe identifizieren. Die Verehrung für Pawlow fand bereits ihren Ausdruck 

einer Laudatio zu dessen 60. Geburtstag (Med. Klin. 1905). 

Begonnen hatte die wissenschaftliche Publikationstätigkeit mit den 1901 in Pflügers 

Archiv erschienen Ergebnissen seiner Dissertation „Über die Leitungsgeschwindig-

keit im Riechnerven des Hechtes“. Die Neurophysiologie beschäftigte ihn zunächst 

weiter („Über Ungleichförmigkeiten der Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Nerven-

prinzips“, Arch. f. Anat. u. Physiol. 1905,341). Der Aufenthalt im Physiologischen 

Institut von Wilhelm Einthoven (1860-1927) in Leiden 1906 bestimmte sodann haupt-

sächlich sein Interesse und 1907 erschien die Abhandlung „Ablauf der Erregungs-

leitung im Säugetierherzen“ (Zentralbl. Physiol. 21;678) und im gleichen Jahr hielten 

die Herren F. Kraus und G. F. Nicolai in der medizinischen Gesellschaft Berlin einen 

Vortrag „Über das Elektrokardiogramm unter normalen und pathologischen Ver-

hältnissen“. Die Autoren meinten, dass vom rechten Arm das Potential der Herz-

basis, vom linken Arm das der Herzspitze erfasst würde und dass sowohl die 

Vorhofzacke, Ventrikelzacke und Nachschwankung jeweils eine gesonderte Muskel-

kontraktion entspricht. Die Niedrigkeit der Ausschläge entspräche bei Kindern einer 

ererbten konstitutionellen Herzschwäche und bei Erwachsenen einer Herzinsuf-

fizienz. Die Ungleichförmigkeit der Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Erregungs-

vorganges führt zur Superposition verschiedener Negativitätswellen bzw. zur 

Aufhebung von T. Wörtlich: “Wir halten diese Beobachtung für eine unserer 

praktisch-wichtigsten Feststellungen. Hypertrophie (Erweiterung des Herzens bewirkt 

diese Anomalie durchaus nicht. Dieselbe ist Merkmal für eine Gruppe von Insuf-

ficientia myocardii  …T kann auch einfach in toto ein negatives Vorzeichen haben. 

Wir haben dies nur bei kranken Herzen, meist am Beginn der Arteriosklerose 

gesehen.“ 

Verdienstvoller Weise wurden in dieser Veröffentlichung erstmals Vorhof- und 

Kammerextrasystolen demonstriert. Dabei wird die ventrikuläre Extrasystole als 

Ausdruck der Kontraktion eines Ventrikels (von H. E. Hering als „Hemisystole“ 

bezeichnet) betrachtet. 
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1908 erfolgten erstmals elektrokardiographische Aufzeichnungen vor und nach 

Belastung am Zuntz‘schen Brems-Ergometer durch Müller und Nicolai. Dabei konnte 

gezeigt werden, dass auch die Gesamtsystole des Herzens unter Arbeit abnimmt, 

besonders stark in einem Fall mit Aortenstenose. Im gleichen Jahr berichten Funaro 

und Nicolai über das Säuglings-EKG. Dabei wurde festgestellt, dass bei Neu-

geborenen eine ausgeprägte S-Zacke (nach Einthoven) vorhanden ist, diese im Ver-

lauf des 1. Jahres sich zunehmend vermindert. Die Erklärung wird in einem Zwerch-

fellhochstand bei Säuglingen gesehen. 

Ebenfalls 1908 berichteten Kraus und Nicolai über Hundeversuche mit Vagusreizung 

und stellten eine normale Sequenz des Erregungsvorganges fest. Bei El Tor-Vergif-

tungen waren gelegentlich Hemisystolen zu sehen und zu registrieren. 

In den Folgejahren publizierte Nicolai über Art und Verlauf der Erregungsleitung im 

Herzen (1908), Regulationsmechanismen bei der völligen Dissoziation zwischen 

Vorhof und Kammern (mit J. Plesch 1909), erklärte die Zacken des EKG (mit A. 

Simons 1909) und Dissoziation zwischen Atrium und Ventrikel und ihre Kom-

pensation durch Allodromien (1910).  

Es sei eingefügt, dass sich der 

eigenwillige Nicolai nicht mit der von 

Einthoven vorgeschlagenen 

Bezeichnung der EKG-Zacken 

einverstanden erklärte und eine 

erweiterte Differenzierung vornahm. 

An dieser hielt er auch noch 1914 

geneinsam mit F. Kraus fest. Sie 

konnte sich aber in der Folge nicht 

durchsetzen 

Mit der Forschungsaktivität zur Elektrokardiographie hatte Nicolai in Berlin ein 

Alleinstellungsmerkmal, zumal die Mehrzahl seiner Untersuchungen im Privat-

laboratorium durchgeführt wurde, und so „galt er als der kommende Mann in der 

deutschen Medizin“.  

1910 veröffentlichte er gemeinsam mit seinem Chef, Geheimrat Friedrich Kraus, das 

erste – und für längere Zeit einzige, maßgebende Lehrbuch über das Elektrokardio-

Bezeichnung der EKG-Zacken nach Nicolai 
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gramm im deutschen Sprachbereich. „Die Eingeweihten wussten, dass es aus seiner 

Feder stammte und dass Kraus nur seinen Namen geliehen hatte“ (W. Zuelz, S. 42). 

Der Verfasser dieses Aufsatzes möchte die Aussage von Zuelz insofern ergänzen, 

als bereits 1914 das Buch von August Hoffmann (1862-1929) „Die Elektrokardio-

graphie als Untersuchungsmethode des Herzens und ihre Ergebnisse“ (340 Seiten) 

erschien und A. Hoffmann betonte stets, dass alle drei Standardableitungen nach 

Einthoven zu beachten seien, während Kraus und Nicolai nur die 2. 

Standardableitung für aussagekräftig hielten. 

Im Folgenden soll auf das Buch von 

Kraus/Nicolai etwas genauer eingegangen 

werden. Eingangs wird festgestellt (S. 4) : „ 

…, wir benutzen die elektrische 

Erscheinung nur als Indikator  … und 

werden versuchen, ob es möglich ist, diese 

mechanischen Erscheinungen (des 

Herzens) aus den elektrischen zu 

erschließen“. Die Verfasser gehen dann auf 

die Zacken ein (A, J, F), fanden aber bei 

Erwachsenen in 2/3 der Fälle und bei 

Kindern immer eine Zacke Jp (entspricht 

der heutigen S-Zacke). Die Dauer der 

gesamten Ventrikelschwankung wird mit 

0,3-0,4 s bei pathologischen Fällen ver-

längert angegeben. Die sogenannte Q-

Zacke nach Einthoven sei für das mensch-

liche EKG nicht charakteristisch, „denn sie 

sei auch im EKG der Schildkröte nicht vorhanden“(S. 98). Mit der Einthoven-Regel  

I + II=III fanden Kraus und Nicolai unvollständige Übereinstimmungen (S. 126). 

Die Verfasser wählten nur die Händeableitungen, „weil es bequemer und 

angenehmer ist, einfach die Hände ins Wasser zu stecken als sich Schuhe und 

Strümpfe auszuziehen“.  

Die Größe der A-Zacke spricht für Hypertrophie der Vorhöfe. Zackengruppe J und F 

entspricht der Ventrikelsystole und anomale Ventrikelschläge sind vorhanden 1) nach 

Das von Kraus und Nicolai 1910 heraus-
gegebene Lehrbuch war für längere Zeit 
‘der‘ Standard in deutscher Sprache. 
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künstlicher Reizung des Ventrikels; 2) spontan a) vorübergehend nach Vergiftungen 

(Toxine, vor allem auch Adrenalin); b) während und nach starker Vagusreizung;  

c) beim absterbenden Herzen; d) in pathologischen Fällen beim Menschen“. 

Im Kapitel „Klinik des Elektrokardiogramms“ betonen Kraus und Nicolai, „dass das 

Elektrokardiogramm neben der exakten Methode der graphischen Verzeichnung der 

Herztöne und Geräuschen…, der kombinierten Sphygmo-Phlebographie, der Blut-

druckmessung der Bestimmung des Herzminutenvolumens und der Untersuchung 

der Blutverteilung am meisten zu einer solchen Verifizierung und Kontrolle, aber 

außerdem …auch noch zur Erforschung bisher nicht untersuchter Aktionen und 

unbekannter Krankheitsäußerungen des Herzmuskels berufen ist“(S. 185/86). 

- Größere Atriumschwankung besonders im frühen Stadium von Arteriosklerose 

mit Myodegeneratio cordis incipiens und arterieller Hypertension; 

- Mitralstenose: Verlängerung, Verstärkung, evtl Trennung der Atriumschwankung 

in 2 oder mehrere Teile; 

- Gegenüber häufigen ventrikulären Extrasystolen sind Extrasystolen vom Vorhof-

gebiet ziemlich selten: 

- Nach Untersuchungen von Funaro und Nicolai bei Säuglingen verschwindet die 

Jp-Zacke (=S-Zacke) in Kindheit zunehmend; 

- Eine tiefe Jp-Zacke bei Mitralinsuffizienz mit Hypertrophie beider Kammern, auch 

bei Fällen von Hypertrophie, Dilatation und Insuffizienz beider Ventrikel auch 

ohne Klappenfehler; 

- Fortbestehen der Jp-Zacke wird als Infantilismus bezeichnet, besonders bei 

weiblichen Probanden und Neurasthenikern; 

- Niedrigkeit der Ausschläge des Ventrikel-Elektrokardiogramms scheint für 

Insuffizienz des Herzmuskels zu sprechen (S. 276); 

- Verdoppelung von J „nur bei entschieden schlechtem.Herzen“; 

- Kleinwerden bzw. Verschwinden von F ist ein Frühsymptom („aber als wie grob 

wir diese Anomalie einzuschätzen haben, wissen wir nicht genau“) (S. 289) 

- Vorhöfe bei Arrhythmia perpetua nicht in Aktion. 
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Kraus und Nicolai fassten die Ergebnisse zusammen: 

1. Die elektrokardiographische Methode bietet Möglichkeit einer phasischen 

Trennung von Leitung der Aktionsaktivität einer – und Fortpflanzung der Kontrak-

tilität andererseits. …Die negative Schwankung (als unmittelbare Begleit-

erscheinung des chemischen Prozesses der Erregung) eilt zeitlich immer voraus. 

2.  Nur in beschränkter Weise sagt das EKG etwas aus über die Kontraktionsgröße 

des Herzens. 

3.  Bei Atriumschwankung (diphasischer Aktionsstrom) weist ein größerer Aus-

schlag auf eine kräftige Aktion bzw. mechanisch stärkere Vorhofkontraktion hin. 

4.  Herzunregelmäßigkeiten: zunächst Sinus- und die aurikularen „Extrasystolen“ 

als sporadische Form, als Allorhythmien und als Tachykardie gut analysierbar. 

Dasselbe gilt für Arrhythmia vera und „respiratorische“ Arrhythmie. EKG 

demonstriert alle Überleitungsstörungen, ebenso atrioventrikuläre Herzschläge, 

Herzalternans, P. irregularis perpetuus. Eine normale retrograde Leitung gibt es 

am Herzen nicht. 

                                            - 

„Das Elektrokardiogramm, dessen sachliche und technische Schwierigkeiten und 

Mängel hier ebenfalls eine objektive gefunden haben, erscheint sonach berufen, 

andere hierher gehörende Registriermethoden zu ergänzen. Wir sehen, dass es 

vorhandenen erprobten Untersuchungsmitteln in mancher Richtung nachsteht, dass 

es dieselben in vieler Beziehung aber auch überflügelt“.(S. 322) 

In der Folge beschäftigten Nicolai noch mehrfach die Extrasystolen (Verhandl. Dt. 

Kongr. Inn. Med. 1911; Med. Klinik 1912; Vortrag Lyon 1914). In der Berliner 

klinischen Wochenschrift 1911 wurde das „Elektrokardiogramm bei Dextrokardie und 

anderen Lageveränderungen“ beschrieben. Ausgesprochen klinisch-kardiologische 

Veröffentlichungen finden sich bei Nicolai nicht, wenn man von dem Aufsatz „Ueber 

den Einfluß verschiedener Bäder auf das Herz“ (Med. Klin. 8 (1912) absieht. Darin 

wurde festgestellt, dass sich kalte Badeprozeduren auf das Herz günstiger als warme 

auswirken. 

Nicolai betont „Das Elektrokardiogramm als Hilfsmittel des praktischen Arztes“ (Dt. 

med. Wschr. 1912) und gibt 1914 sogar einen „Praktischen Grundriss der 

Elektrokardiographie“ heraus. 
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„Ich habe deshalb -… für die Bedürfnisse einer Klinik,…resp. für die diagnostischen 

Bedürfnisse des praktischen Arztes von der Firma Dr. Erich F. Huth GmbH. in Berlin 

einen Apparat konstruieren lassen, mit dem das Elektrokardiogramm eines 

Menschen ohne jegliche Schwierigkeit, …, aufgenommen werden kann“.(S.214) 

1914 beschäftigte er sich mit Nathan Zuntz (1847-1920) mit der Herzdiagnostik bei 

Arbeitsbelastung (Berl. physiol. Gesellschaft 23. 1. 14), wobei diese Blickrichtung 

wohl auch mit dem 1912 unter maßgeblicher Beteiligung von Nicolai (neben F. Kraus 

und Th. Brugsch) durchgeführten I. Kongress zur wissenschaftlichen Erforschung 

des Sports (Aerztl. Sachverst. Zeitung 1912, Nr. 20; Gottstein A., Nicolai,G. F. (Hrsg.) 

Denkschrift über die Begründung eine sportwissenschaftlichen Forschungsinstitutes“) 

in Zusammenhang steht. Ein zweifellos medizinhistorisch bemerkenswerter Aspekt. 

Zum Elektrokardiogramm äußern sich die „Berliner Spezialisten“ letztmalig 1914 und 

veröffentlichen in Pflügers Archiv (155;97-167) noch einmal „Prinzipielles und Experi-

mentelles über das Elektrokardiogramm“ (F. Kraus, G. F. Nicolai, F. Meyer). Die 

Forschungstätigkeit Nicolais für die Herzmedizin endet in diesem bedeutungsvollen 

Jahr 1914.  

Der wohlhabende Arzt – zu 

seinen Patienten gehörten 

neben Mitgliedern des 

preußischen Hochadels 

gekrönte Häupter vieler 

deutscher Fürstenhäuser 

auch die herzkranke 

Kaiserin Augusta Victoria 

(Nicolai hatte auch ein 

Gutachten zum Gesund-

heitszustand des Kron-

prinzen abgegeben) – (nach Zuelzer, S. 144/145) heiratete im Mai 1914 in Berlin 

Friederike, die Tochter des Industriemagnaten und kaiserlichen Ratgebers Carl 

Busley (er war geheimer Regierungsrat und ab 1895 Bevollmächtigter und General-

vertreter der Schichau-Werke. Diese bauten Maschinen, Lokomotiven, Schiffe und 

waren Marktführer beim Bau von Torpedobooten). Es war eine ausgesprochene 

Zweckheirat. 

Nicolai heiratet 1914 in Berlin Friederike Busley 
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Der Krieg als Karrierebruch 

Nicolai wurde vom Ausbruch des Krieges in Lyon überrascht, wo er im Juli an einem 

internationalen Kongress für Elektrophysiologie mit einem Referat („Herzunregel-

mäßigkeiten im EKG“) teilnahm. 

 

                       Biographischer Abriss (2. Teil) 

1914 

 
Chefarzt der Herzstation am Lazarett 
Tempelhof; hielt parallel ein Antikriegs-
Kolleg mit dem Titel „Der Krieg als bio-
logischer Faktor in der Entwicklung der 
Menschheit“; verfasste den „Aufruf an die 
Europäer“ (Gegenmanifest zum „Aufruf der 
Kulturwelt der Dreiundneunzig“. 

1915 
Einberufung in den Kriegsdienst und Verweigerung; Versetzung als 
Militärarzt in das Seuchenlazarett auf der Festung Graudenz bei 
Königsberg 

1916 Versetzung in das Festungslazarett Danzig 

1917 kriegsgerichtlicher Prozess wegen Vergehens gegen das 
Pressegesetz; Versetzung als Musketier nach Eilenburg 

1918 im Frühjahr Flucht mit einem deutschen Militärflugzeug nach 
Dänemark; im November Rückkehr nach Deutschland 

1919 Ernennung zum a. o. Professor, Medizinische Fakultät Universität 
Berlin 

1920 Aberkennung der Venia legendi  
(bis 1922 als beurlaubter Professor geführt) 

1922 Emigration nach Südamerika 

1922 – 1927 
Professor für Physiologie Universidad Nacional de Cordoba in 
Argentinien und Eröffnung einer ersten Praxis für Herzkrankheiten in 
Argentinien 

1928/29 Professor für Soziologie, Universidad Nacional de Rosario, 
Argentinien 

1930/31 Vorlesungen am Colegio Libre d´Estudios Superiores Buenos Aires; 

1933 Auswanderung nach Chile 
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Obwohl nicht mehr direkt zur Thematik dieses Aufsatzes passend, kann das weitere 

Schicksal von Nicolai nicht ausgeblendet werden. Die Verweigerung des Militär-

dienstes (1915) hatte die Versetzung in das Seuchenlazarett Graudenz zur Folge. 

Dessen Kommandant verschaffte Nicolai 

zunächst die Ernennung zum 

beratenden Arzt für Herzkrankheiten im 

Gebiet des XVII. Armeekorps, wodurch 

Nicolai weiterhin Bewegungsfreiheit 

erhielt. Die Verweigerung Nicolais, seine 

pazifistische Vorlesungsreihe in Berlin 

einzustellen, hatte auf Antrag von F. 

Kraus mit Datum 30. Juni 1916 die 

Entlassung als Oberarzt der II. Medi-

zinischen Klinik der Charité zur Folge 

und ein folgendes Zerwürfnis zwischen 

Nicolai und seinem medizinischen 

"Ziehvater". Nicolai bezichtigte Kraus in 

einem Brief der Fälschungen, des 

Abschreibens und gebrochener 

Versprechen.  

Bei einem Mittagessen im Speisesaal des Hotels „Königlicher Hof“ saß eines Tages 

ein Unbekannter (Feldchirurg Knoll) und Nicolai äußerte sich wie üblich undiploma-

tisch über den Krieg. Er erklärte die Verletzung der belgischen Neutralität, die Ver-

senkung der „Lusitania“ und die Verwendung von Giftgas seitens der deutschen 

Armee seien ebenso verbrecherisch wie idiotisch und der „Unbekannte“ lief stracks 

zum Kommandanten, um Anzeige zu erstatten. … Nicolais Laufbahn als 

Unbekannter hatte begonnen (Zuelzer, S. 29). Nach kurzer Unterbrechung (mit 

Vorlesung in Berlin) wurde er als ordinierender Arzt nach Danzig berufen, lehnte dort 

den Fahneneid ab und wurde zum gemeinen (Krankenwärter) degradiert. 

Dieser Krankenwärter hatte bereits 1915 in Berlin begonnen, an einem Buch „Die 

Biologie des Krieges“ zu schreiben. Zitat W. Zuelzer (S. 45):“ seine 

enzyklopädischen Kenntnisse und sein phänomenales Gedächtnis befähigten ihn, 

Tatsachen und Zitate aus den verschiedensten Fachgebieten anzuführen, 

Staatswissenschaft, Volkswirtschaft, Kriegswissenschaft und Völkerrecht nicht 

F. Kraus war für Nicolai eine Art ‘Ziehvater‘ 
  Credit to: Leo Baeck Institute, New York, USA 
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weniger als Philosophie, Theologie und Literatur, Anthropologie, Soziologie und 

Psychologie nicht weniger als Biologie und Medizin. Er schien die Summe alles 

Wissens zu beherrschen wie kaum ein anderer seit Aristoteles“. 

Die Versuche, das Manuskript zu veröffentlichen, waren zahlreich und frustran. Dem 

Freund und Schriftsteller Leonhard Frank (1882-1961) gelang es, dieses in die 

Schweiz zu schmuggeln, wo es allerdings 

zunächst in falsche Hände geriet und in der 

Folge von Nicolai nicht autorisierte Teil-

ausgaben erschienen (1917). Erst die 2. 

Auflage in zwei Bänden 1919 betrachtete 

Nicolai als seine autorisierte „Erste Original-

ausgabe“. Das Buch erregte internationales 

Aufsehen und erfuhr Anerkennung. Romain 

Rolland schrieb am 22. August 1918 in sein 

Tagebuch („Gewissen Europas“, Heft XXV):“ 

Der Krieg hat die Kunst und die Wissenschaft 

in die Knie gezwungen. Die eine hat sich zur 

Buhlerin gemacht, die andere zu seiner 

Magd. Nur wenige Geister haben wider-

standen. In der Kunst sind auf dem blut-

getränkten Boden einige düstere Werke 

erblüht, französische und deutsche. In der 

Wissenschaft ist das hervorragendste Werk, das diese drei verbrecherischen Jahre her-

vorgebracht hat, das eines freien deutschen Geistes, Georg Friedrich Nicolai“ (S. 528). 

Der Schwiegervater Nicolais, C. Busley, hatte von Anfang an dieses Buch zu 

verhindern versucht und war letztendlich auch der Denunziant. Er schloss im 

Testament Nicolai als Nutznießer des Erbes seiner Tochter Friederike aus. 

Nicolai wurde wegen Verstoßes gegen das Pressegesetz zu einer Geldstrafe ver-

urteilt, das Buch offiziell verboten, er selbst als einfacher Musketier nach Eilenburg 

versetzt. Im Winter 1917/18 verfasste Nicolai die Schrift „Sechs Tatsachen als 

Grundlage der heutigen Machtpolitik“, welche von Spartakisten verbreitet wurde. 

Nicolai floh aus Eilenburg – er betrachtete sich nicht als Deserteur, da er ja keinen 

Fahneneid geleistet hatte- und versteckte sich in Berlin. Am 20. Juni 1918 floh 

Die 1. Auflage von Nicolais Buch  
erschien 1917. Zwei Jahre später 
erschien die 2. Auflage in zwei Bänden. 
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Nicolai mit dem Flugzugführer Unteroffizier Silberhorn mit einer ‘Albatros‘ vom 

Flugplatz Neuruppin nach Kopenhagen. Mit Beendigung des Krieges kehrte er im 

November 1918 nach Berlin zurück. 

„Nicolai scherzte darüber, dass er nicht durch seine medizinischen Arbeiten ( …), 

sondern durch seine Flucht mit dem Flugzeug berühmt geworden ist; “Das“ sagte er 

„wird mir in Zukunft meinen Ruf sichern. Um ein Volksführer zu sein, muss man auf 

jeden Fall einmal im Flugzeug aufgestiegen sein“ (siehe bei Romain Rolland, S. 

727). 

Zwar wurde Nicolai im Januar 1919 zum a.o. Professor befördert, doch nationa-

listische Studenten boykottierten die Vorlesungen des „Deserteurs“ und „Verräters“. 

Es folgte am 5. März 1920 die Aberkennung der Venia legendi durch den Univer-

sitätssenat. 

Nicolai beschäftigte sich neben den laufenden juristischen Auseinandersetzungen 

auf vielfältige Weise, schrieb u.a. das Drehbuch und betrieb die Realisierung eines 

Lehrfilms über „Die Grundlagen der Relativitätstheorie“, allerdings ohne Einstein über 

das Vorhaben zu informieren. 

Am 21.1.1922 unterschrieb Nicolai einen 3-Jahresvertrag mit der Universidad 

Nacional de Córdoba (Professur für Physiologie) und reiste am 26.3. nach Argen-

tinien ab. In Córdoba waren die Studenten von Nicolai begeistert, die Kollegen 

empfanden ihn als arrogant und anmaßend, und er diese als provinziell. Nach sieben 

Monaten reiste er wieder nach Europa (Madrid, Berlin, Wien), fand aber keine beruf-

liche Perspektive. Mit der erzkonservativen Kollegenschaft verscherzte es sich 

Nicolai zunehmend, und er wurde des Amtes als Direktor des Physiologischen 

Instituts enthoben. 1925 erschien das Buch “La Base biologica del Relativismo 

cientifico“, doch Einstein verhielt sich ablehnend zu Nicolais Gedankengängen. 

Nicolai ließ sich in Rosario nieder (1927) und wurde Professor für Soziologie (1928-

1929). 1931 folgte er einer Einladung in die Sowjetunion, fand dort „eine abscheu-

liche Diktatur“ und reiste weiter in das republikanische Spanien, fand aber auch dort 

kein wissenschaftliches Betätigungsfeld. In Argentinien als „Kommunist“ verteufelt 

wanderte Nicolai 1933 nach Chile aus, dort mit Vorträgen an vielen Orten und 

Zeitungsartikeln seinen Unterhalt verdienend. 1936 erhielt er eine Professur für 

Physiologie an der Tierärztlichen Hochschule der Universität Chile in Santiago. In 
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Chile hatte er intellektuellen Austausch mit dem Poeten Vicente Huldobro, Gonzales 

Rojas und Pablo Neruda. Die Freundschaft mit dem Psychiater Agustin Tellez führte 

zu einem fördernden Einfluss auf die Entwicklung einer bedeutsamen psychia-

trischen Schule in Chile. Der chilenische Schriftsteller Fernando Alegrio verglich 

Nicolai mit Robert J. Oppenheimer und Linus Pauling (n. Felipe Caballo C.). 

Der Versuch, ein Institut für „Psychogenes“ zu gründen, scheiterte finanziell. 

1940 veröffentlichte Nicolai „Miseria de la Dialectica“ (Das Elend der Dialektik) als 

Ausdruck der Summe politischer Philosophie des reifen Nicolai (bereits 1937 

begonnen). Darin lehnte er die dialektische Methode als unwissenschaftlich bzw. 

pseudowissenschaftlich ab. 

1957 erschien als letztes Werk ‘Eugenesia‘. Darin wird gefordert, das 5. Gebot Jesu 

zu modifizieren: “Du sollst das menschliche Leben heilig halten und nichts tun, was 

es direkt oder indirekt gefährden könnte, sondern alles tun, was, so gut Du es 

beurteilen kannst, notwendig ist, damit das Leben der ganzen Menschheit gefördert 

und gesichert ist unter Berücksichtigung der größten Zahl von Individuen, die mit 

dem Gedeihen vereinbar ist“, gleichbedeutend mit Geburtenkontrolle und u.U. 

Sterilisation. 

Bei Lesen solcher Formulierungen hebt man etwas irritiert den Kopf und verwundert 

sich nicht, wenn 40 Jahre nach Erscheinen der „Eugenesia“ Nadia Branchini einen 

Aufsatz veröffentlicht, welcher den Titel trägt: “En Enemigo del Nazismo con ideas 

Nazis“ (Ein Feind des Nationalsozialismus mit Nazi-Ideen) (la Eugenesia en Georg 

Friedrich Nicolai)-(Derechas Existenciales Dez. 2001). 

Nicolai hatte seine Überzeugungen wie folgt begründet::“der Biologe, der sein Leben 

der Erforschung des Lebens widmet, hält das Leben nicht weniger heilig als der 

Theologe (Satzumstellung D.S.). Er missachtet das 5. Gebot nicht, im Gegenteil, er 

will es wirksamer machen, indem er  es neuen Bedingungen und neuem Wissen 

anpasst“ (Zuelzer, S. 429) und Zuelzer ergänzt: “Die Eugenik zu verwerfen, weil sie 

von Hitler gebraucht und missbraucht wurde, sei, als ob man Krebskranken das 

Morphium verweigern wollte, weil es von Süchtigen missbraucht werde. Die Hippo-

kratische Ethik, in einer leeren Welt entstanden, lasse sich nicht in einer übervölker-

ten Welt aufrechterhalten“(S.429) 
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Die Ausführungen zum 2. Leben des G. F. Nicolai fielen ausführlicher aus als vor-

gesehen, sind aber nach Ansicht des Verfassers notwendig, um eben diese geistige 

Rastlosigkeit und neben seiner Eromanie (er listete als fast 60-Jähriger 106 erotische 

Eroberungen auf), auch seine Visionen (1928 autobiografischer Roman „Herr der 

Erde“; unveröffentlicht; darin zu seiner frauenverachtenden Moral als Ausdruck eines 

tierischen Machthungers aber auch als Erfinder einer Miniatur-Atombombe, mit der 

die Machthaber aller Länder zum Abrüsten gezwungen werden) wenigstens in 

groben Umrissen den jetzt lebenden Zeitgenossen kenntlich zu machen und an 

einen in Europa vergessenen Wissenschaftler und großen Pazifisten zu erinnern. 

Nicolai verstarb am 8. Oktober 1964 in Santiago de Chile an Nierenversagen. 
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